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Kamele rennendurchRöschenz
Spektakel am Dorffest zum 725-jährigen Bestehen der Laufentaler Gemeinde

Von Tanja Opiasa Bangerter

Röschenz. Mit einem Kamelrennen
und weiteren attraktiven Darbietungen
feiern die Röschenzer am 1. Septem-
ber-Wochenende nebst ihrer schriftli-
chen Ersterwähnung vor 725 Jahren
besonders eines: ihren Zusammenhalt.
1836 Einwohner zählt die Gemeinde
und es kann davon ausgegangen wer-
den, dass die meisten beim Dorffest mit
anpackenwerden.

Da erstaunt es nicht, dass der Erlös
der Veranstaltung in die Vereinskassen
fliessen wird. Alle Vereine seien betei-
ligt, sagte Gemeindepräsident Remo
Oser an der gestrigen Medienorientie-
rung. «Viele Röschenzer und Röschen-
zerinnen und ansässige Firmen enga-
gieren sich ehrenamtlich», betont der
Politiker stolz. Das Dorffest im Ortskern
trägt das Motto «Z Röschenz uf dr
Höchi», der Verkehr wird während des
dreitägigen Ausnahmezustands um das
Zentrum herumgeleitet.

13 Jahre sind seit dem letztmaligen
Dorffest verstrichen. Das habe damals
einen anderen emotionalen Stellenwert
gehabt, erinnert sich OK-Präsident
Simon Imhof. «Wir haben dadurch

zusammengefunden», betont er. Viel
habe sich seither getan, etliche Bewoh-
ner seien zugezogen und die familien-
freundliche Gemeinde sei zusammen-
gewachsen. Am diesjährigen Banntag
marschierten über 500 Bewohner mit,
und auch den 1. August habe man
gemeinsam gefeiert.

2002 hatte Röschenz 700 Jahre
gefeiert. 13 Jahre später nun 725 Jahre.
Wie geht das? OK-Chef Imhof begrün-
det den vermeintlichen Rechenfehler
mit einemneuen Archiv-Fund. In einem
Zinsbuch des Basler Augustinerchor-
herrenstifts St. Leonard finde sich 1290
unter denSchuldnerneineFraunamens
Bela von Röschenz. Per Anerkennung
dieses Dokumentes durch den Gemein-
derat ist Röschenz somit älter als bisher
angenommen.

700 Kubikmeter Holzspäne
Die aussergewöhnlichen Pro-

grammpunkte erfordern zum Teil
besondere Massnahmen. Für das
Kamelrennen vom Sonntag auf der
Dorfstrasse müssen beispielsweise in
der Nacht 700 Kubikmeter Holzspäne
produziert und auf der Rennstrecke
ausgebreitet werden. Nach demSpekta-

kel werden die Schnitzel ans Holzkraft-
werk in Basel geliefert.

Weitere Höhepunkte sind der Auf-
tritt der beliebten AC/DC-Coverband
LiveWire, die amFreitag rockt,Helikop-
terflüge am Samstag oder die hochdo-
tierte Lotterie mit Preisen im Gesamt-
wert von über 35000 Franken. Die
Dorffestmacher bieten ein Programm
für Familien, Junge und Junggeblie-
bene, und die gebe es unter ihnen zur
Genüge, betonte die fürs Programm
verantwortliche Nadine Steiner.

Der Eintritt aufs Festgelände ist kos-
tenlos. Wer zu den geselligen Röschen-
zern gehören will, trage den silbrigen
Mattegumper. «Als moralischen Eintritt
sozusagen», sagt Steiner. «Mattegum-
per» ist der Spitzname der Röschenzer,
die früher mehrheitlich Landwirtschaft
betrieben und sich heute, bis auf zwei
Grossbauern, als Wohngemeinde defi-
nieren.

Mit Besuchern rechnet Imhof dank
Publikumsmagneten wie Live Wire zur
Genüge. Ihr Kommen angekündigt
haben bis gestern exakt 349 Personen –
dies auf der Facebook-Seite des
Röschenzer Dorffests.
www.roeschenz2015.ch

Nachrichten

Massives Fischsterben
wegen Stromausfall

Zunzgen. Im Diegterbach in Zunzgen
ist es wegen der Einleitung von
ungereinigtem Abwasser zu einem
Fischsterben gekommen. Es seien
zahllose Fische verendet, teilt die Bau-
und Umweltschutzdirektion mit. Sie
führt den Zwischenfall auf einen Strom-
ausfall von Mittwoch zurück. Dadurch
sei es zu einer technischen Störung in
einem Mischwasserbecken gekom-
men, das überfüllt wurde, worauf unge-
reinigtes häusliches Abwasser direkt in
den Bach floss. Die hohen Temperatu-
ren und der geringe Wasserstand ver-
schärften die Situation zusätzlich.

Strengere Auflagen bei
Starts vom EuroAirport
Basel. Der EuroAirport ordnet stren-
gere Lärmschutzmassnahmen an. Ab
sofort muss bei Südstarts zwischen
22 und 7 Uhr die gesamte Pistenlänge
ausgenutzt werden. Bei Verstössen
werden Geldstrafen ausgesprochen.
Ausserdem werden die Lärmobergren-
zen bei Starts zwischen 22 und 6 Uhr
sowie an Sonn- und Feiertagen zwi-
schen 22 und 9 Uhr herabgesetzt.

VonMutterkühenundWanderern
Was zu beachten ist, damit der Ausflug aufs Land nicht zur Tragödie wird

Aufmerksam beobachten
Mutterkühe von den zahmeren Milch-
kühen zu unterscheiden, ist nicht leicht.
Am besten, man schaut sich nach Käl-
bern auf der Weide um. Sind welche da,
ist Vorsicht geboten. Die Mutterkühe
verteidigen ihre Jungtiere, sobald sie
sich bedroht fühlen. Drohgebärden von
Kühen zeichnen sich durch Heben und
Senken des Kopfes, Schnauben,
Scharren und Brüllen aus. Bei diesen
Warnsignalen ist die Weide langsam
rückwärts zu verlassen. Schnelle Bewe-
gungen wirken auf Kühe bedrohlich.

Ruhig vorbeigehen
Einer der grössten Fehler, den man im
Zusammenhang mit einer Kuhherde
machen kann: direkt auf die Tiere zuge-
hen. Das werten sie als Angriff. Am bes-
ten, man starrt die Tiere nicht an, son-
dern geht im gleichen Tempo, das man
zuvor hatte, und mit einem Abstand von
mindestens 20 Metern ruhig an ihnen
vorbei.

Im Blickfeld bleiben
Kühen soll man sich nicht von hinten
nähern, sie erschrecken, wenn man
plötzlich in ihrem Blickfeld auftaucht
und reagieren dann unkontrolliert.

Streicheln verboten
Gerade wenn Kälbchen bei der Herde
sind, weckt das bei vielen Wanderern
den Jöö-Effekt. Streicheln soll man die
Wonneproppen aber keinesfalls. Wer
sich einem Kälbchen nähert, womöglich
noch im Laufschritt, wird in den Augen
der Mutterkuh zum potenziellen Angrei-
fer. Vom Kalb bis zum Stier gilt darum:
Berühren verboten.

Hunde an der Leine führen
Hunde stammen vom Wolf ab – ein
schlimmer Feind der Kühe, die sich
evolutionsbedingt auf der Stelle in gros-
ser Gefahr wähnen, sobald sie das Kläf-
fen eines Hundes vernehmen. Ob es
sich dabei um ein Handtaschenhünd-
chen oder einen Schäfer handelt, spielt

dabei keine Rolle. Darum ist es wichtig,
den Hund ruhig zu halten, an der Leine
und nahe bei sich zu führen.

Den Zaun in Reichweite
Wann immer möglich, soll man sich
nahe des Zaunes bewegen. Der elektri-
sche Zaun hält die Kühe augenblicklich
zurück, dahinter ist man sicher.

Nicht eingreifen, sondern ablenken
Wer Zeuge eines Unfalls mit Kühen
wird, soll auf keinen Fall dazwischen
gehen. Direkt ausrichten könne man
ohnehin nichts, sagt Landwirt Michel.
Stattdessen müsse man im Notfall ver-
suchen, die Kuh abzulenken – von der
anderen Seite des Zaunes aus. Mit
Lockrufen und Lärm soll man versu-
chen, die Aufmerksamkeit der Kühe von
den bedrängten oder verletzten Perso-
nen abzulenken und auf sich zu ziehen.
Weitere Informationen unter: www.wandern.
ch/de/wandern/sicher-unterwegs/
mutterkuhherden

Verhaltenstipps für Wanderer auf Kuhweiden

VonNadine A. Brügger

Liestal. Seit im Bündnerland eine Frau
von Kühen getötet wurde, stellen sich
auch Wanderer im Baselbiet die Frage:
Ist mein Hobby jetzt plötzlich gefähr-
lich? Über die vergangenen Jahre
betrachtet ist der Tod im Graubünden
kein Einzelfall: In St.Gallen werden
eine Bäuerin und ein Wanderer tödlich
verletzt, in Schwyz wird ein Touristen-
paar von einer Kuhherde umzingelt, im
Jura kommt die herbeigerufene Rega in
letzter Sekunde: Die Hörner der Kühe
schwebten nur Zentimeter über einem
bereits am Boden liegenden Ehepaar.

Alle diese Fälle ereigneten sich in
der Höhe – fern der Baselbieter Wan-
derwege. Dennoch stellt sich auchWan-
derern hier die Frage. Werden die Rind-
viecher angriffslustiger oder die wan-
dernden Menschen immer fahrlässiger
und unvorsichtiger?

«Sie verteidigen ihre Jungen»
«Kühe mit kleinen Kälbern haben

einen natürlichen Verteidigungsin-
stinkt. Wenn man ihrem Nachwuchs zu
nahe kommt, kann es sein, dass sie
angreifen», erklärt Landwirt Ueli
Michel aus Nusshof. Michel selber hält
34Mutterkühe – er kennt die Herde, sie
vertraut ihm, der Umgang habe noch
nie zu einem Problem geführt. «Aber
auch ich stelle mich zum Beispiel nie
hinter dieMutterkühe.Wenn ich sie von
der Weide hole, gehe ich vorab und
locke sie mit Rufen oder dem Fress-
eimer, so haben sie mich immer im
Blick», sagt er. Die Mutterkuhhaltung

hat in den vergangenen Jahren zuge-
nommen, entsprechend öfter treffen
Wanderer auf Mutterkühe.

Michel ist als Berater für den Verein
Mutterkuh Schweiz tätig. In den letzten
Jahren sei viel unternommen worden,
um Unfälle mit Rindvieh auf den Wan-
derwegen zu vermeiden. Bei der Bera-
tung von neuen Mutterkuhhaltern wer-
den die Tierhalter aufgefordert, Risiken

für Unfälle mit Wanderern auf ihrem
Betrieb zu analysieren und entspre-
chende Massnahmen zu treffen. Viele
Tierhalter hätten auf ihrem Betrieb bei-
spielsweise Wanderwege ausgezäunt
oder die Beweidung so geplant, dass
während derHauptwandersaison keine
Kühe mit kleinen Kälbern auf diesen
Wegen sind. Damit Wanderer gewarnt
sind, würden die Tierhalter Informati-

onstafeln aufstellen. «Vor einigen Jah-
ren gab es die Infotafeln für Wanderer
noch viel seltener», fügt Arthur Rohr-
bach, Medienbeauftragter des Vereins
Wanderwege beider Basel, an. «Mittler-
weile werden sie von den Bauern aber
sehr konsequent bei jeder Koppel befes-
tigt», das habe die Situation ein Stück
weit verbessert. Zudem seien Bauern
darauf bedacht, Wanderwege weitest-
möglich zu umhagen.

Appell an Eigenverantwortung
Doch das ist nicht immer möglich:

«Die Waldweide in Waldenburg ist
dafür ein Musterbeispiel», setzt Ueli
Michel an, «hier führen viele Wander-
wege durch die Kuhweiden. Mittler-
weile hat der Landwirt sämtlicheWege,
bei denen das möglich war, ausgehagt.»
Lediglich ein kurzes Stück müssten sich
dieWanderer und die Kühe noch immer
teilen: «Wenn er könnte, hätte der
Bauer auch dieses eingehagt, aber es
geht nicht, weil die Wasserversorgung
der Tiere sonst nicht mehr gewährleis-
tet ist.»

Wer allerdings einige Verhaltensre-
geln befolgt, braucht sich auch auf offe-
nen Abschnitten ni cht vor Kühen zu
fürchten. «Auf das Wandern muss kei-
ner verzichten», betont Rohrbach, «es
geht aber darum, Eigenverantwortung
wahrzunehmen und sich richtig zu ver-
halten. Sei dies nun bei einem Stein-
schlag, der den Weg versperrt, oder bei
einer grasenden Kuhherde, auf der
Weide.» Denn die Verantwortung, das
betonen beide, liegt in erster Linie bei
denWanderern.

Nachruf

ReinholdTschopp,
Unternehmer
Waldenburg/
Liestal. Völlig über-
raschend ist vorges-
ternMittwoch Rein-
hold Tschopp, der
Waldenburger Unter-
nehmer und Verwal-
tungsratspräsident
der Elektra Baselland
(EBL), in seinem 59.
Lebensjahr verstorben. In seinen Ferien
in Adelboden hat sein Herz aufgehört zu
schlagen. Eine für uns alle unfassbare
Nachricht.

Reinhold Tschopp, geboren am
24.Dezember 1955, leitete seit 1986
zusammenmit seinem Bruder Rolf das
1882 gegründete Familienunterneh-
men, dieMetallveredelungsfirma Rero
AG inWaldenburg. Seit Oktober 1993
führte er deren Geschäfte als Präsident
und Delegierter des Verwaltungsrats.

Ebenfalls seit 1993war erMitglied
des Verwaltungsrats der EBL, bevor er
1998 zumPräsidenten gewählt wurde.
Tschoppwar in dieser Tätigkeit massge-
blich für die strategische Entwicklung
und die allseits anerkannte Profilierung
der EBL verantwortlich. AlsMachermit
zukunftsgerichtetem Spirit unterstützte
er zusammenmit seinemVerwaltungs-
ratskollegen die innovativen und visio-
nären Projekte der EBL-Geschäftsleitung.
Der krisenerprobteManagermit seinem
stattlichen Erscheinungsbild überzeugte
als fordernder Chefmit kollegialem Füh-
rungsstil undwar eine Inspiration sowie
ein gewissenhafter Sparringpartner bei
wichtigen Entscheidungen. Nachhaltiges
und ökologisches Denken undHandeln
standen imVordergrund seinesWir-
kungskreises, was sich in der Ausprägung
des Stromversorgers stark offenbart.

Reinhold Tschoppwar keinMann der
langen Reden. Stattdessen überzeugte er
mit seiner klaren, intelligenten und
fokussierten Art. Vor allem in Verhand-
lungen bewies er durch seine besonnene
Weise, dass er ein guter Zuhörer war und
resümierte die Fakten auf den Punkt. Als
integrer und souveräner Patronwar es
ihm ein grosses Anliegen, die Verantwor-
tung für sein Handeln jederzeit zu über-
nehmen. Diese Gradlinigkeit stellte er
dieses Jahr in der Angelegenheit «Frenke-
verschmutzung» bei seiner Firma inWal-
denburg unter Beweis, als er klar kom-
munizierte: «Sollte sich bestätigen, dass
wir die Verursacher sind, übernehme ich
die volle Verantwortung.»

Von seinen Freundenwurde er «Böp-
pel» genannt. Sie kannten ihn als geselli-
gen, grosszügigen und humorvollen
Menschen, der sein Herz am richtigen
Fleck hatte. Unvergesslich die Feste, die
wirmit ihm feiern durften. Seine Passion
galt demWasser und der Schifffahrt. In
seinen aktiven Jahrenwar er selbst ein
begnadeter Segler, Tennisspieler und
stand demMilitärschützenverein als Vor-
standsmitglied sehr nahe. Zusammenmit
seiner Lebenspartnerin wollte er in sei-
nemChalet in Adelboden, welches eben
erst liebevoll renoviert wurde, schöne
Tage fern des Alltags verbringen.Wir ver-
lierenmit Reinhold Tschopp nicht nur
einen verantwortungsbewussten und
jederzeit loyalen Verwaltungsratspräsi-
denten, sondern auch einen bodenstän-
digen, glaubwürdigen und fröhlichen
Freund, der uns sehr fehlenwird.
Urs Steiner, CEO Elektra Baselland

Grenzwache
mit Armee
Gemeinsame Truppenübung

Liestal/Basel. Im August und Septem-
berwerden Kräfte der Schweizer Armee
und der Grenzwachtregion 1 (Basel)
jeweils für einige Tage gemeinsam trai-
nieren. Der Einsatzraum der Truppen-
übung unter dem Codenamen Conex15
beschränkt sich auf die französisch-
schweizerische Landesgrenze der Kan-
tone Baselland und Solothurn. Die
Grenzübergänge bleiben stets offen, der
Personen- undWarenverkehrwird nicht
beeinträchtigt, heisst es in einer Mittei-
lung der Grenzwache.

Die Grenzwächter und die Armee-
angehörigen trainieren die Zusammen-
arbeit in ausserordentlichen Krisen-
lagen – unterhalb der Kriegsschwelle. ch

Immer diese Zweibeiner.Wenn Muttertiere ihren Nachwuchs in Gefahr sehen, ist auf der Weide Vorsicht geboten. Foto Keystone
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